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KAPITEL 1
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Anfang

Darf ich mich vorstellen? Ich heiße Daniel. Ich bin, oder war, ein glücklich normaler und rundum durchschnittlicher Junge: braune Augen, braune Haare, ein recht eintöniges Leben. Das Übliche eben. Dies ist die Geschichte, davon wie ich Andrea in der Schule kennenlernte und von all den verschiedenen, kunterbunten Dummheiten, die ich anstellte, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Ob ich mich wie ein Verrückter verhalten habe oder nicht, das möge der Leser selbst beurteilen.

Ύ•Θ•Ύ

Das ganze Schlamassel begann am ersten Schultag nach den langen Sommerferien. Es war September 1995. Ich kam zwanzig Minuten zu früh in die Schule, zerzaust und nur mit einem halben Frühstück im Magen, nicht weil ich so scharf darauf war anzufangen, sondern weil meine Freunde und ich, während wir auf das Läuten der Glocke warteten, einige fantastische Runden Fußball spielten, und wer als Letzter kam, hatte Pech und musste ins Tor. Das hätte ich mir um nichts in der Welt entgehen lassen.

In jener Zeit interessierten uns die Mädchen nicht. Es sei denn, sie boten sich als Torwart an, denn wie ich schon erwähnt habe, war das die einzige Position, die keiner von uns wollte.

Als ich in der Schule ankam, grüßte ich keines von ihnen. Allerdings war ich überrascht zu sehen, wie Jonas, der noch dazu Mittelstürmer war, verschwand, um Christina zu fragen, ob sie mit ihm gehen wolle. Gehen? Wohin gehen? Meine besten Freunde, Lukas und Tobias, riefen ihm zu, er solle zurückkommen, aber er beachtete uns nicht. Leider nahm Christina den Vorschlag an, und von diesem Tag an verloren wir einen hervorragenden Stürmer.

„Was für Dummköpfe“, sagte ich, als ich davon erfuhr. „Und was wird er jetzt machen? Stundenlang mit der dummen Christina auf einem Bordstein sitzen und reden?“
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Aber bevor ich den Satz beenden konnte, bekam ich einen Ellbogenstoß in die Rippen: Björn, ein großer, stämmiger Raufbold, stand vor mir und stemmte die Hände in die Hüften.

„Wenn ich dich noch einmal schlecht über Christina reden höre, wirst du schon sehen“, knurrte er mit seiner Grabesstimme.

Anscheinend war er auch daran interessiert, mit Christina auf einem Bordstein zu sitzen.

Ich nickte wie ein unterwürfiges Schäfchen und rannte so schnell ich konnte in Richtung Klassenzimmer, denn Björn war ein Grobian, und ich hatte keine Lust, mit jemandem über Christina zu reden, schon gar nicht mit Björns Fäusten.

Der Englischlehrer, der mich so eilig ins Klassenzimmer kommen sah, musste gedacht haben, ich könne es kaum erwarten, das Schuljahr zu beginnen, denn er sah mich an und sagte:

„Sehr gut, Daniel, very well, du wirst es weit bringen, wenn du weiterhin so viel Interesse daran zeigst, zu lernen!“

Und ich, darauf bedacht, einen sicheren Ort zu erreichen, bevor ich von Björn „ dem „Muskelmann“ zerquetscht wurde, schenkte meinem Lehrer nicht viel Beachtung. Ich stürmte verzweifelt durch die Tür und schloss sie hinter mir. Erst drei Sekunden später wurde mir klar, dass ich nicht allein war.

Ich entdeckte Max, der an einem alten Pult saß, einen meiner bis dahin besten Freunde, wie er mit Tere darüber sprach, wie schön Benidorm im August sei, „Stimmt's, Tere?“, während sie verzaubert nickte. So viel Kitsch begann mich krank zu machen, also ging ich etwas frische Luft schnappen, weil es noch eine Weile dauern würde, bis wir anfingen. Dieses poetische Gespräch über überfüllte Strände deprimierte mich und machte mir sogar Platzangst.

Ύ•Θ•Ύ

Während der ersten zehn Schultage fühlte ich mich unerwarteterweise zunehmend allein. Ein anhaltender Regen von mehr oder weniger schmachtenden Pärchen schien vom Himmel gefallen zu sein, und ich hasste sie, weil meine Freunde nun nicht mehr früh am Morgen kamen, weil sie Zeit brauchten, um sich zu kämmen, sich hübsch zu machen und gut zu riechen.

„Es ist deprimierend“, sagte ich jedes Mal, wenn ein neuer fiel.

Wie war es möglich, dass das alles so über Nacht gesehen war, und auf eine so traurig massive Weise? Es war, als ob diese Schnulzen, die meine Oma sich nach dem Essen ansah, zum Leben erwacht wären, um ganz normale Menschen zu quälen. Es war eine Epidemie, eine schreckliche Epidemie verliebter Schüler, die sehr, sehr ansteckend war, und die ich zu fürchten begann, obwohl ich mich völlig immun wähnte. Mir würde das nie passieren, ich wäre nicht in der Lage, meine Freunde zu verraten und Zeit damit zu verschwenden, mich zu verlieben. So ein Unsinn!
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Eines Tages waren nur noch drei Überlebende übrig: Lukas, Tobias und ich. Diejenigen, die vor zwei Wochen noch unsere unzertrennlichen Kameraden gewesen waren, ignorierten uns. Sie sagten, wir seien Kinder. Aber das Schlimmste war nicht das, bei weitem nicht. Es gab etwas, das mich ahnen ließ, dass diese Veränderung nicht gut sein konnte, und es ließ mich erschaudern. Ja, es war etwas sehr Seltsames und es gefiel mir überhaupt nicht.

Sie hatten aufgehört, Fußball zu spielen.
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KAPITEL 2
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Andrea

Und dann tauchte sie auf.

„Ich muss euch eine neue Mitschülerin vorstellen“, sagte der Lehrer gleich beim Hereinkommen. „Sie heißt Andrea Paris.“

Andrea... Paris? War der Name erfunden, oder was? Ich wollte gerade leise lachen, doch dann stand Andrea schüchtern auf und schenkte allen, die sich zu ihr umdrehten, ein Lächeln.

Auch mir.

Andrea Paris. Na ja, so schlecht war der Name auch wieder nicht. Klang irgendwie nach Schauspielerin, oder? Ich merkte nicht, dass ich von der schrecklichen Epidemie verschlungen werden würde, bis es schon zu spät war und es keine Hoffnung auf Heilung mehr gab. Und schuld daran war dieses dunkelhaarige Mädchen, das drei Köpfe kleiner war als ich.

Andrea war keine Schönheit, zumindest nicht wie Christina Heller. Irgendwie ähnelte sie mir, weil sie auch sehr normal war. Aber sie war auf eine besondere Art normal, die mir fehlte, und hatte gleichzeitig etwas Unergründliches und Magisches an sich. Oder zumindest dachten das meine frisch erwachten Hormone.
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Ich tat mir so leid. Ich selbst trat meine Prinzipien rücksichtslos mit Füßen. Alles, was ich über meine Freunde gesagt hatte, passte jetzt perfekt auf mich.

Idiot, Idiot, Idiot. Widerlicher Einfaltspinsel. Wie oft ich mich zum Narren machte und wie oft ich es bereute. Na ja. Gerade habe ich ein wunderschönes Foto von Andrea vor mir. Wie ich darangekommen bin, werdet ihr noch erfahren. Jedenfalls war sie schlank und hatte wirklich schöne Hände. Sie trug einen glatten, braunen Bob, und ihre Augen waren wie zwei Kaffeebohnen, rund, dunkel und glänzend. Und zu allem Überfluss war sie auch noch sympathisch und lächelte immer. Was für ein Glück, denn ich war damals dazu verdammt, eine Zahnspange zu tragen, die mich wie einen Roboter aussehen ließ.

Aus irgendeinem unerklärlichen Grund war ich der Einzige in der Klasse, dem die Neue auffiel. Ich vermute, die anderen waren zu beschäftigt damit, sich unter den Tischen Zettel zuzuschieben.

Nach einer Woche war ich schon hoffnungslos in Andrea Paris verliebt, ohne auch nur ein Wort mit ihr gewechselt zu haben. Meine Begeisterung war so groß, dass ich sogar ein riesiges Plakat mit ihrem Namen an die Wand meines Zimmers klebte, mit großen, roten Buchstaben in DIN-A4 Größe, und das war der erste von siebzehn Millionen Fehlern, die ich beging. Meine kleine Schwester Elena kam an diesem Nachmittag in mein Zimmer und starrte eine Ewigkeit lang auf das Plakat, mit dieser Neugier, die nur ein Grundschulkind an sich haben. Dann begann sie mit ihrer schrillen Kinderstimme zu schreien:

„Daniel hat eine Freundin, Daniel hat eine Freundin!“

Meine Mutter kam herein und konnte deutlich sehen, wie ich versuchte, Elena mit ihren eigenen Haaren den Mund zu stopfen.

„Lass deine Schwester in Ruhe, Daniel“, befahl sie, wie immer. „Und komm sofort her.“

„Habe ich etwas angestellt?“, fragte ich ängstlich, obwohl ich mich nicht erinnern konnte, in den letzten vier Stunden etwas Verwerfliches getan zu haben.

„Abgesehen davon, dass du deine Schwester zwingst, ihre eigenen Haare zu essen, nein, aber darum geht es nicht. Ich wollte dich etwas anderes fragen: Wer ist Andrea?“, fragte sie sanfter.

„Oh! Wie hast du ihren Namen erraten?“

Sie deutete mit einer trägen Geste auf das Schild an der Wand. Ihr Gesichtsausdruck ließ vermuten, dass ein so dummer Sohn sicher nicht nach ihr gekommen war.

„Na ja... also, ich glaube, ich habe euch schon von ihr erzählt...“

„Ich glaube nicht. Vielleicht ist sie eine Freundin von dir?“

„Nein, nein...“

„Na gut! Und was weißt du dann über sie?“

„Uff! Sehr viele Dinge!“

Meine Mutter sah mich wieder an, diesmal besorgt.

„Aber hast du jemals mit... Andrea gesprochen?“

„Nein, also doch, jetzt fällt's mir wieder ein! Gestern habe ich Hallo zu ihr gesagt, aber sie hat mich nicht gehört.“

Meine Mutter sah mich amüsiert und ein wenig enttäuscht an. Sie wusste, dass ihrem Sohn eine Schraube locker war, aber so etwas hatte sie nicht erwartet.

„Na ja, dann... nichts, ich freue mich sehr für deine neue... Nicht-Freundin, Daniel.“

Und sie verließ das Zimmer und nahm Elena an der Hand mit. Mir schien, als würden sie lachen, obwohl ich nicht wusste, worüber.

Als mein Vater nach Hause kam, lief Elena ihm schreiend entgegen, dass meine „Freundin“ Andrea heiße. Ich versteckte mich so lange ich konnte, aber irgendwann riefen sie mich zum Abendessen und ich musste mich stellen.

Mein Vater stand in der Küche und briet ein Ei. Mit einer Hand hielt er die Pfanne und mit der anderen zeigte er auf mich.

„Eine Warnung, junger Mann“, sagte er streng zu mir, „ich weiß nicht, wer Andrea ist, aber ich will sie nicht in deinen Noten wiederfinden. Verstanden?“

Ich sagte ja, obwohl ich kein Wort verstand. Was hatte Andrea mit meinen Noten zu tun? Mein Vater war sehr schlau, aber die Zeitungen verwirrten ihn manchmal und er fing an, Dinge zu sagen wie, dass Gehälter eingefroren werden könnten, dass sich Münzen aufblähen würden oder dass Starkregen drohe (geben wir's zu, soweit ich weiß, hat es noch nie kochendes Wasser geregnet).

In dieser Nacht, bevor ich schlafen ging, beschloss ich, mit Elena zu verhandeln, da es noch nicht zu spät war, sie davon zu überzeugen, dass sie am hübschesten war, wenn sie den Mund hielt.

„Elenchen...“, sagte ich liebevoll.

„Danielchen...“, äffte sie mich nach.

Das fing ja gut an.

„Lass uns einen Pakt schließen. Ich will nicht, dass Andrea weiß...“ – ich zögerte ein wenig und beschloss schließlich, es auf die einfachste Art zu erklären, die meine Schwester verstehen würde – „Schau, Elena, Andrea darf nicht wissen, dass ich... dass ich...“

„Warum?“, unterbrach mich die kleine Nervensäge.

„Das geht dich nichts an. Du gehst nicht herum und erzählst es allen, und ich gebe dir dafür, was du willst.“

Fehler, das war ein Fehler!

„Ok, ich will deinen neuen Wettkampfball. Und deine Schuhe, die mit den
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